Donnerſtag, den 7. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 
Abonnementspreis hier im der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


do Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Aunone.⸗Bürean. 

* * Annoncen⸗Büreas. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Bafel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Mittwoch, 6. Februar. 

Die „Neue Preſſe“ meldet: Den Landtagen wird 
nachſtehende kaiſerliche Botſchaft zugehen: „Da der 
außerordentliche Reichstag durch den Ausgleich mit 
Ungarn gegenſtandlos geworden iſt, ſo werde in der 
Mitte des Monats März ein ordentlicher Reichstag 
einberufen werden, welchem das Heeresergänzungsgeſetz, 
das Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz und eine Vorlage, 
betreffend die Aufhebung der Octroyirunz sparagraphen 
der Februarverfaſfung vorgelegt werden ſollen. Graf 
Andraſſy wird Präſident und Lannoy Finanzminiſter 
des ungariſchen Miniſteriums werden. 


Kopenhagen, Mittwoch 6. Februar. 


Der wegen Hochverraths angeklagte Redakteur Bille 


iſt heute in letzter Inſtanz freigeſprochen worden, 
weil nicht dargethan ſei, daß Bille eine verbrecheriſche 
Abſicht gehabt habe. Der öffentliche Ankläger hatte 
Todeöftrafe oder lebenslängliche Exilirung gefordert. 


London, Mittwoch 6. Februar. 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes kündigt die 
Regierung mehrere Bills, aber nicht die Reformbill 
au. — Im Oberhaus ſpricht Lord Ruſſell feine Be- 
ſorguiß über weitere Kalamitäten aus, hervorgerufen 
durch den aggreſſiven Geiſt mehrerer Staaten, und 
verfpricht einer guten miniſteriellen Reformbill feine 
Unterſtützung. Lord Derby’s Antwort darauf betrifft 
zumeiſt die Reformfrage. Beide Häufer find übervoll 
beſetzt. Die Sitzungen ſchließen gegen 7 Uhr. 

— In beiden Häuſern wurden die beantragten 
Adreſſen ohne Widerſpruch angenommen. — Zur 
Legung eines ſubmarinen Kabels zwiſchen Falmouth 
und Halifax in Neu- Schottland hat ſich eine Geſell⸗ 
ſchaft gebildet, welche in ihrem Proſpektus eine Des 
peſchen- Gebühr von höchſtens 4 Pfd. Sterl. pr. 
einfaches Telegramm von 20 Worten in Ausſicht ſtellt. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
66. Sitzung am 6. Februar. 

Präfident v. Forckenbeck. Eröffnung 105 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Graf Eulenburg und mehrere 
Regierungs⸗Kommiſſarien. 

Die Tribünen des Hauſes find ſebr spärlich beſetzt. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung bittet Abg. 
Schulze (Berlin) den Präſidenten, das Genoſſenſchafts · 
geſetz, welches im Herrenhauſe nur unweſentliche Abände : 
rungen erlitten, noch vor dem Schluſſe der Seſſion zur 
Etledigung zu bringen. — Abg. v. Vincke (Hagen) 
unterſtützt dieſen Antrag dringend und der Präſtident 
verheißt Erfüllung dieſes Wunſches. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Ber- 
leſung einer Interpellation des Abg. Dr. Lüning. 
Der Miniſter des Innern erklärt ſich zur ſofortigen 
Beantwortung der Interpellatlon bereit, und es erhält 
zur Begründung derſelben das Wort der Abg. Dr. tür 
ning: Derſelbe hebt hervor, daß die Wahl des Dr. 
Schultz mehrere Male wegen erwieſener Ungehörigkeiten 
vernichtet worden ſei. Die Ernennung desſelben ſei eine 
Mißachtung des Beſchluſſes des Hauſes der Abgeord⸗ 
neten vom 15. Januar c. Es ſei dies nicht der Weg 
zur Verſöhnung, welche im Intereſſe des Landes jo drin« 
gend geboten jei. 5 

Miniſter des Innern Graf Eulenburg: Darüber, 
ob der Landrath Schultz zum Wahlkommiſſar ernannt 
worden, ift mir amtlich bisber nichts bekannt geworden. 
Ich muß indeſſen erklären, daß, falls die Ernennung, 
was ich nicht bezweifele, erfolgt ſein ſollte, ich keine Ver ⸗ 
anlaſſung habe, derſelben entgegen zu treten. (Bravo 
rechts.) Der Beſchluß des Hauſes vom 15. Januar er. 
enthält nichts weiter, als lebhaft ausgesprochene Wünſche 
des Hauſes, welche die Regierung gern erfüllen wird, ſo⸗ 
bald es ihr möglich ift. Ich kann aber nicht zugeben, 
daß die Ernennung des Landraths eine Verletzung der 


Rechte des Hauſes enthält. Ich glaube auch, daß die 
anze Interpellation eigentlich gar nicht innerhalb der 
‚ompetenz des Haufes gehört. (Bravo rechts.) Der Be- 
ſchluß des Hauſes betraf damals nur die Wahlen zum 
Abgebrdnetenhauſe, konnte ſich aber nicht auf andere 
Wahlen beziehen. — Damit iſt die Angelegenheit er⸗ 
ledigt. — 
hne Discuſſton wird eine Petition, betreffend das 
Geſetz wegen Rezulirung des Abdeckereiweſens vom 
31. Mai 1858 der Staatsregierung zur Berückſichtigung 
überwieien. — Der Geſetz. Entwurf wegen Regelung der 
directen Beſteuerung in dem Fürſtenthume Hobenzollern- 
Hechingen wird nach der vom Herrenhauſe beſchloſſenen 


Faſſung angenommen. — Es folgen Petitionsberathungen. 


— Bericht der Gemeinde Commiſſion über Petitionen: 
Die ſtimmberechtigten Eingeſeſſenen von Gerringſen be 
ſchweren ſich über die vom Landrathe erfolgte Ernennung 
eines kommiſſariſchen Vorſtehers der betreffenden Gemeinde. 
Die Commiſſion beantragt: die Petition der Staats ⸗ 
Regierung zur Berückſichtigung in der Abſicht zu über- 
weiſen, die Regierung zu vermögen, die Beſtätigung des 
Esken zum Gemeinde⸗Vorſteher nachträglich auszusprechen 
und ſodann dem mit dem Geſetze nicht zu vereinbarenden, 
auch ſonſt unzweckmäßigen Ausnahmezuſtande der Be⸗ 


rufung eines Auswärtigen zum Vorſteher⸗Amte ein Ende 
zu machen.“ — Abg. Jung befürwortet dieſen Antrag. 


— Abg. v. Binde. beantragt Uebergang zur Tages ⸗ 
Ordnung. Ein Mann, wie Esken, der bet einem Feſt⸗ 
mahl, bei Gelegenheit eines Toafted auf Se. Ma. den 
König ſitzen bleibe, der alſo die einfachſten Rückſichten 
des geſelligen Anſtandes nicht beobachte, verdiene nicht, 
Beamter zu fein. (Bravo rechts.) — Abg. v. Bockum. 
Dolffs: Nicht Esken allein, ſondern viele andere Per- 
ſonen ſeien fipen geblieben, weil fie den Toaft des ber 
treffenden Landraths nicht verſtanden hätten. Dieſer 
Fall ſei aber vorgekommen, als die Betätigung des 
Esten zum Gemeinde-Vorſteher bereits verſagt worden. 
— Reglerungs⸗Kommiſſar: Die Ernennung eines kom⸗ 


miffarſſchen Vorſtehers verſtoße nicht gegen das Geſetz. 


(Der Cultusminiſter v. Mübler erſcheint.) — Nach ge 
ſchloſſener Debatte wird der Antrag des Abg. v. Binde 
auf Uebergang zur Tages Ordnung mit 109 gegen 
104 Stimmen angenommen. — Es folgen verſchiedene 
Petinonen aus Berlin, Memel und Landsberg, welche 
ſämmtlich über das im § 58 der Städte » Ordnung der 
Regierung vorbehaltene Beſtätigungsrecht handeln. Die 
Commiſſion beantragt folgende Reſolutſon: „Das Haus 
der Abgeordneten, von der Verwerflichkeit des von der 
Regierung bei Handhabung des im $ 33 der Städte⸗ 


Ordnung für die 6 öſtlichen Provinzen vom 30. Mai 


1858 ihr zukommenden Beſtätigungsrechtes communaler 


Wahlen befolgten Syſtems überzeugt, findet gleichwohl 
in Betracht, daß die gegenwärtige Regierung, geſtützt auf 


den Wortlaut des Geſetzes, an ihrem Syſteme feſthält, 
eine Interceſſion im Sinne des Petenten, ſei es durch 
Ueverweiſung der Petition zur Berückſichtigung, ſei es 
durch Ergreifen der Initiative in der Geſetzgebung, nicht 
zeitgemäß und geht — jedoch nur aus dieſem Grunde 
— zur dne über. 

Abg. Tweſten erachtet es für unmöglich, über fo 
wohlbegründete Petitionen zur Tagesordnung überzugehen, 
die Motive des Commiſſionsantrages ſprächen ſelbſt da⸗ 
gegen. In Berlin habe man ſogar einen Ausländer (Hrn. 
Wrede) zum kommiſſariſchen Stadtrath ernannt und 
erſt, als die Sache gerechtes Aufſehen erregte, fei ihm 
nachträglich von der Regierung die Naturalifation ver. 
liehen. Jetzt habe die Stadtverordnetenverſammlung von 
Berlin neue Wahlen vorgenommen, über welche eine 
Entſcheidung noch nicht erfolgt ſei. Deshalb ſei es noth⸗ 
wendig, die Petition der Staatsregierung zur Berüdfichti- 
gung zu überweiſen. Das Syſtem der Regierung ſei 
eine vollſtändige Beſeitigung des Princips der Selbit- 
verwaltung, und Pflicht des Hauſes ſei es, bei jeder 
Gelegenheit ſeine Stimme dagegen zu erheben. — Abg. 
v. Binde (Hagen) behauptet, daß aus der neueſten Zeit 
ihm kein Fall mehr bekannt ſei, in dem der Miniſter des 
Innern bei den Beſtätigungen feinem früheren Princip 
gefolgt ſei. Der Miniſter des Innern habe früher bin- 
dende Erklärungen in dieſer Beziehung abgegeben, und 
beantrage er mit Rückſicht auf dieſelben den Uebergang 
zur Tagesordnung. — Nach einer kurzen Bemerkung des 
Regierungs- Commiſſarius wird der Schluß der Debatte 
beantragt, jedoch abgelehnt. 


— — 


Herrenhaus. 
26. Sitzung. Mittwoch, 6. Februar. 


In der heutigen Sitzung waren am Miniſtertiſch 
der Handelsminifter Graf v. Itzenplitz und vier Regie ⸗ 
rungs-Kommiſſare. Präſident Graf Eberhard zu Stol⸗ 
berg. Wernigerode eröffnet die Sitzung 11 Uhr 20 Min, 
Ohne Debatte wurden angenommen: 1) Geſetzentwurf, 
betreffend die Abgabe von allen nicht im Beſitze des 
Staats oder inländiſcher Eiſenbahn-Actien-Geſellſchakten 
befindlichen Eiſenbahnen. 2) Deitter Bericht der Ma; 
titel ⸗Kommiſſion. 3) Geſetz Entwurf, betreffend die 
Aufhebung des Staats- Salz- Monopols und Einführung 
einer Salz - Abgabe. 4) Geſetz⸗ Entwurf, betreffend die 
Aufhebung der durch den Zolltarif vorgeſchriebenen Ge. 
bühren für Begleitſcheine und Bleie. Sodann erfolgte 
in zweiter Abſtimmung die Annahme des Geſetz Ent. 
wurfs, betreffend die Abänderung des Artikels 90 der 
Verfaſſungs Urkunde und des Artikels 1 des Geſetzes 
vom 30. April 1851, ſowie diejenigen Abänderungen der 
Verordnung über die Wahl der Abgeordneten vom 
30. Mai 1849, welche behufs Anwendung derſelben in 
den mit der preußiſchen Monarchie neu vereinigten 
Landestheilen erforderlich werden. Demnächſt wendete 
man ſich zur fortgeſetzten Berathung über den Geſeß . 
Entwurf, betreffend die privatrechtliche Stellung der 
Erwerbs- und Wirthſchafts⸗ Genoſſenſchaften. 

Die Berathung führt zur Annahme des Kommiſ⸗ 
ſions „ Vorſchlages zu §. 37 (erweiterte Befugniß zum 
Austritt aus der Genoſſenſchaft und deren Berechtigung 
zum Ausſchluß von Mitgliedern in Folge des Verluſtes 
der bürgetlichen Ehrenrechte) durch Namensaufruf mit 
65 gegen 35 Stimmen. Weitere Abänderungen werden 
abgelehnt und ſchließlich das ganze Geſetz mit den beiden 
angenommenen Vorſchlägen der Kommiſſion zu den 
$$. 30 und 37 angenommen. 

Schließlich kam der Geſetz Entwurf, betreffend die 
Abänderung mehrerer Vorſchriften über das preußiſche 
Poſttaxweſen zur Berathung. Auf Antrag der Kom⸗ 
miſſion ſollen die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes an- 
genommen werden; das Haus verwirft jedoch dieſelben 
und nimmt den Geſetz Entwurf nach der Regierungs- 
Vorlage an. Hierauf folgte noch die Wahl zweier 
Schriftführer. Schluß 23 Uhr. Nächſte Sitzung Don- 
nerſtag 12 Uhr. 


Politiſche Rundſchan. 


In dieſer Woche haben noch keine Conferenz⸗ 
Sitzungen der norddeutſchen Miniſter ftattgefunden. 
Es iſt rathſam befunden worden, diejenigen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten, welche noch beſtehen möchten, 
zunächſt auf dem Wege confidentieller Beſprechungen 
zu erledigen. Es wird erwartet, daß das Werk der 
Verſtändigung durch dieſe Special⸗Verhandlungen hin⸗ 
reichend gefördert werden wird, um die Schlußredaction 
des Vertrages ſodann in einer einzigen Sitzung zu 
erledigen. 


Was die Wünſche Sachſens wegen des Zeitpunktes 
betrifft, mit welchem die theilweiſe preußiſche Beſatzung 
des Landes aufhören würde, ſo werden ſie wohl um 
fo weniger durchdringen, als die Dielocation der 
Truppen zu den Forderungen gehört, welche Preußen 
nicht aufgeben kann, Preußen daher die Verlegung 
der ſächſiſchen Truppen nach anderen Orten und 
preußiſcher oder anderer norddeutſcher nach Sachſen 
ſtets freiſtehen muß. 

In Wien erzählt man ſich, daß die ſüddeutſchen 
Staaten eine „beruhigende Anzeige“ über ihre mili⸗ 
tairiſchen Konferenzen nach Wien gerichtet haben. Die 
öſterreichiſche Regierung, erzählt man weiter, habe 
höflich geantwortet, aber auf den Prager Frieden 
verwieſen, mit dem Bemerken, daß fie ein Ueber⸗ 
ſchreiten der dort geſteckten Grenzen nicht ſchweigend 
hinnehmen werde, auch eine Einmiſchung Frankreichs 
für dieſen Fall in Ausſicht geſtellt. — Nun, vorläufig 
ſind wir ſo weit noch nicht, und ſpäter werden wir 
ja ſehen. 


Der „Spen. Ztg.“ theilt ein Bulgare mit, daß 
Bulgarien die Abſicht habe, nach Erringung feiner 
Unabhängigkeit einen unabhängigen Fürſten zu wählen, 
den es in Deutſchland ſuche, und zwar in Preußen, 
aus demſelben Hauſe, das den Rumänen durch ſeinen 
Prinzen die Unabhängigkeit geſichert hat. Der Brief⸗ 
ſchreiber verſichert, daß 7 Millionen Bulgaren in dem 
eigentlichen Bulgarien, Thraeien und Macedonien 
wohnen, daher ein impoſantes Königreich ausmachen 
würden, deſſen Führung ſich kein Fürſtenſohn zu 
ſchämen habe. 

Ueber den Umfang der liberalen Zugeſtändniſſe, 
die der Kaiſer Napoleon in Ausſicht geſtellt hat, 
wird man vor Eröffnung der Kammerſeſſion ſchwer⸗ 
lich etwas Sicheres erfahren. Der Kaiſer ſoll nämlich 
die Abſicht haben, die frohen Botſchaften erſt in ſeiner 
Thronrede ſelbſt zu verkünden. 


Der Pariſer „Moniteur“ heute einen 


giebt 


Ueberblick über das geſammte Marineweſen Preußens 


ſeit der Vergrößerung dieſes Staates. Er führt an, 
daß, auf Grund ſtatiſtiſcher Nachweiſe, Pommern 
allein mit Stettin, Stralſund und ſeinen andern 
Häfen eine Handelsmarine von gleichem Tonnengehalt, 
wie die von Schleswig - Holftein und Hannover zu⸗ 


ſammengenommen beſitzt, und daß die Provinz Preußen 


mit Danzig, Elbing ꝛc. in dieſer Beziehung keinem 
dieſer beiden Länder einzeln genommen nachſteht. 
Daraus ſchließt der „Moniteur“, daß die maritime 
Entwickelung Preußens nicht in ſo beträchtlichem Maße 
vor ſich gegangen iſt, wie man häufig darthun wollte. 


Die Handelsmarine, welche heute die preußiſche Flagge 


führt, zählte im Jahre 1865 folgende Schiffe (die 
unter 25 Tonnen ausgeſchloſſen): Provinz Preußen 
257, Pommern 1102, andere alte Landestheile 9, 
Schleswig - Holftein 1035, Hannover 852, aſtatiſche 
Häfen 10, zuſammen alſo 3275 Schiffe mit einem 
Gehalt von 627,852 Tonnen. 

Welcher Art die gegenwärtigen Zuſtände in Rom 
find, kann man aus dem Umſtande ermeſſen, daß den 
päpftlichen Zuaven eingeſchärft iſt, bei Abend mindeſtens 


zu dreien auszugehen. — Das römiſche National- 


Comité hat verſprochen, diejenigen, welche das Verbot 


des Theaterbeſuchs übertreten, der öffentlichen Vene⸗ 


detta zu bezeichnen. 
In Paris gewinnt das Gerücht an Conſiſtenz, 


daß eine Amneſtie für politiſche und Preßvergehen 


in Vorbereitung ſei. 

Aus Albanien wird gemeldet, daß dort alles zu 
einer Schilderhebung gegen die Pforte vorbereitet ſei, 
daß die griechiſchen und italieniſchen Conſuln den 
Aufſtand auf alle mögliche Weiſe unterſtützen und 
daß anderſeits die Türken eifrig mit Vertheidigungs⸗ 
maßregeln beſchäftigt ſind. 


— Der Schluß unſeres Landtages wird ſpäteſtens in 
der erſten Hälfte der nächſten Woche ftattfinden. 
Begreiflicher Weiſe konnte bisher in Betreff der For⸗ 
malitäten, unter denen derſelbe vor ſich gehen wird, 
noch über den Inhalt der Thronrede eine Feſtſtellung 
erfolgen, da der letztere noch von dem Zuſtandekommen 
wichtiger Geſetze abhängt und ſomit die Haltung, 
welche das Abgeordnetenhaus mit Rückſicht auf das 
Eiſenbahn⸗Anleihe⸗Geſetz beobachten wird, von ent⸗ 
ſcheidendem Einfluſſe ſein dürfte. 

— Die „N. A. Z.“ widerſpricht officids den Nach⸗ 
richten von einer Veränderung in der dienſtlichen 
Stellung des Miniſters Grafen Eulenburg (er ſollte 
angeblich Geſandter in Petersburg werden) und des 
Herrn v. Zedlitz. 

— Wie großes Gewicht die Regierung auf das 
Verhalten der Preſſe zu den Verhandlungen des Reichs- 
tages legt, geht zur Genüge aus den Darlegungen 
der miniſteriellen Organe hervor. Die norddeutſchen 
Regierungen ſcheinen entſchloſſen zu fein, jedem ſoge⸗ 
nannten Exceß des Parlaments auf das Beſtimmteſte 
zu wehren, ein Vorhaben, dem von preußiſcher Seite 
die kräftigſte Unterſtützung im Vorans zugeſagt wird. 
Die Auflöſung des Parlaments gehört hiernach zu 
den Wahrſcheinlichkeiten für den Fall, daß es irgend 
welche oppoſitionelle Beſchlüſſe faßt. 

— Die „N. A. Z.“ meint, der Rede des Miniſter⸗ 
präſidenten in der Montagsſitzung des Herrenhauſes 
über den Geſetzentwurf wegen ſtraffreier Reprodu⸗ 
eirung der Parlamentsreden durch die Zeitungen einen 
tiefern politiſchen Sinn unterlegen zu müſſen. Sie 
ſagt: „Die Glieder des norddeutſchen Bundes werden 
aus der. Entwicklung des Miniſter-Präſidenten erſehen, 
daß die preußiſche Regierung nicht daran denkt, den 
Forderungen der Revolution ohne Weiteres ſich zu 
unterwerfen, wie dies im Jahre 1848 von liberaler 
Seite geſchah. Die norddeutſchen Regierungen werden 
alſo auf den Schutz Preußens zu rechnen haben und 
erfahren, daß Preußen auf die Anſchauungen erregter 
parlamentariſcher Perſönlichkeiten einen mildernden, 


beruhigenden Einfluß auszuüben vermag. Von einer 
Unterſtützung der revolutionären Partei, von einer 
Förderung oder Beg ung ihrer Agitationen gegen 
Bundesglieder durch Preußen wird alſo nicht die 
Rede ſein.“ 8 5 


— Auf die Tagesordnung der nächſten Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung in Berlin iſt nachträglich geſetzt 
worden: „Antrag wegen Bewilligung von Diäten 
aus der Stadtkaſſe für die Abgeordneten der Stadt 
Berlin zum norddeutſchen Reichstag.“ 

— Die heutige „Provinz.⸗Correſpond.“ ſchreibt: 
Die Gebiete Kurheſſens, Naſſaus, Frankfurts und 
die abgetretenen Theile von Baiern und von Darm⸗ 
ſtadt werden demnächſt in Regierungsbezirke (Kaſſel, 
Wiesbaden) und Kreiſe eingetheilt werden. Die Pro⸗ 
vinzialverbände werden erſt nach der vollſtändigen 
Verwaltungseintheilung Hannovers und der Elbherzog⸗ 
thümer gebildet. In den Herzogthümern behalten 
Scheel Pleſſen und v. Zedlitz ihre bisherigen Stel⸗ 
lungen. Ob der König in Perſon die Seſſion ſchlie⸗ 
ßen wird, hängt von deſſen Wohlbefinden ab. 

— Eine der ſchleſiſchen Feſtungen iſt ſeit einigen 
Tagen der unfreiwillige Aufenthalt eines Generals 
geworden. Der General⸗Major a. D. v. Prittwitz⸗ 
Gaffron (ehemaliger Kommandant von Thorn) iſt vom 
Kriegsgericht des 1. Armeekorps zu einer einjährigen 
Feſtungshaft wegen Preßvergehen verurtheilt worden. 
Der Generalmajor von Prittwitz war vor mehreren 
Jahren ſeiner Stellung wegen ſeiner politiſchen Rich⸗ 
tung enthoben worden. Sein jetziges Vergehen ſoll 
darin beſtehen, daß er bei der Mobilmachung des ver- 
floffenen Jahres verſchiedene Landwehrmänner zum 
Mißvergnügen gegen die Militairbehörde anreizte. 
In Grevenbrück iſt der vom Herrenhauſe 
exmittirte Graf Weſtphalen von der Wähler⸗Verſamm⸗ 
lung, die er berufen hatte, ausgelacht worden. Er 
forderte u. A. diejenigen Wähler, welche an den zehn 
Geboten feſthalten wollten, auf, ihre Hände zu er- 
heben; da nur ſehr Wenige dieſer Aufforderung ent⸗ 
ſprachen, bekreuzigte ſich der Graf und ging ab. 
Frhr. Karl v. Rothſchild hat die Annahme 
eines Mandats zum Reichstag definitiv abgelehnt. 

— Ueber den Verlauf der gegenwärtig in Stuttgart 
tagenden ſüdſtaatlichen Miniſter⸗ Konferenz verlautet 
nur ſo viel, daß die Konferenz innerhalb der feſtge⸗ 
ſtellten kurzen Friſt zu Ende gehen wird, woraus 
man den Schluß zieht, daß die Verhandlungen ohne 
erhebliche Meinungsverſchiedenheiten geführt werden. 

— Die Verhandlungen in Wien wegen der Zoll- 
Convention zwiſchen Preußen und Oeſterreich ſind 
wegen der Weinzölle vertagt, und zwar auf längere 
Zeit, wie es ſcheint, da auch Herr v. Philippsborn ſich 
nach Berlin zurückbegeben hat. 

— Die öſterr. „Amtszeitung“ publizirt eine kaiſerliche 
Verordnung, durch welche in Südtyrol die Geſetze 
zum Schutze der perſönlichen Freiheit und des Haus⸗ 
rechtes ſuspendirt werden, weil durch die neuerlichen 
Unruhen die öffentliche Sicherheit daſelbſt in hohem 
Grade gefährdet erſcheint. 

— Jn gouvernementalen Pariſer Kreiſen glaubt 
man ſich auf die Eventualität eines großartigen Appels 
des Kaiſers an die Nation gefaßt machen zu müſſen, 
für den Fall, daß der Widerſtand der bisherigen 
Majorität die neuen Reformen gefährden könne. 
Die Erweiterungen der Senatsbefugniſſe wurden dahin 
formulirt, daß derſelbe nunmehr ermächtigt iſt, Geſetze, 
die der conſtitutionellen Form, der Moral oder auch 
nur dem Geiſte der kaiſerlichen Inſtitutionen wider⸗ 
ſprechen, mit einem motivirten Rapport an den 
geſetzgebenden Körper zur nochmaligen Prüfung zurück⸗ 
zuweiſen. N 

— Die Gerüchte über bevorſtehende Miniſterver⸗ 
änderungen noch vor der Eröffnung der Kammern 
treten immer beſtimmter auf; der Kaiſer, ſagt man, 
will ſeiner Regierung zur Weltausſtellung eine mög⸗ 
lichſt liberale Geſtalt geben, ja, ſelbſt die Preßpolizei 
ſoll während der Ausſtellung ihre Razzia's auf die 
fremden Journale einſtellen. Gewiß iſt, daß das 
Miniſterium ſich mit dem Vorſchlage beſchäftigt, die 
Zeitungsſteuer ganz aufzuheben und durch eine Inſeraten⸗ 
ſteuer zu erſetzen. (Preußen, hörſt Du?) 

— Während der Induſtrie-Ausſtellung in Paris 
wird auch die Berliner Criminalpolizei zur Beaufſichti⸗ 
gung der gewiß in Maſſen dorthin pilgernden deutſchen 
Langfinger, Spieler und anderer gefährlicher Vagabun⸗ 
den, ebenſo vertreten ſein, wie bei den früheren Welt 
ausftellungen. Wie man hört, wird die betreffende 
Commiſſton, welche kurz vor der Eröffnung der Aug. 
ſtellung abreiſen wird, ſich in Paris mehrere Monate 
häuslich niederlaſſen. 

— Der Arbeiteraufſtand zu Marchienne au Pont 
iſt gedämpft, aber er iſt von größerer Bedeutung ge 
weſen, als die erſten Nachrichten vermuthen ließen. 


Seit dem Morgen des 2. hatten ſich die Arbeiter der 
Kohlengruben von Dampremy mit den ( an 
von Marchienne vereinigt. Die Nachtarbeiter der 
Gruben hatten die Tagesarbeiter durch Drohungen 


gezwungen, ebenfalls die Arbeit einzuftellen und ſich 
ihnen anzuſchließen. 


Die ganze Truppe zog nach 
Marchienne und richtete ihren Angriff gegen die Dampf⸗ 


mühle; es mochten an 2000 Menſchen ſein, worunter 
auch Weiber und Jungen. 
mit 100 Mann Infanterie beſetzt, ſo wie von zwei 


Die Dampfmühle war 


Oensd'armen zu Fuß und 6 berittenen Gensd'armen. 


Dieſe kleine Truppe ſetzte der Menge lange Zeit mit 
der größten Geduld nur paffiven Widerſtand entgegen, 
obgleich ſie heftig mit Steinwürfen angegriffen wurde. 


Dies dauerte einige Stunden, bis der Haufe einen 
drohenden Angriff machte, worauf die Truppen Befehl 
zum Feuern erhielten. Es ſollen nur einige Soldaten 
geſchoſſen haben, doch fielen drei Perſonen aus dem 
Volkshaufen. Darauf entſtand eine fürchterliche Ver⸗ 
wirrung, wobei zwei Soldaten ernſtlich verwundet 
wurden, einer derſelben ſchwer. Die Truppe mußte 
ſich zurückziehen, und nun wurde die Mühle geplündert 
und zerſtört. Ein Verſuch, ſie in Brand zu ſtecken, 
iſt zum Glücke abgewandt. Die Mehlvorräthe wurden 
geplündert, was in aller Ruhe geſchah, da jeder 
Widerſtand für den Augenblick aufgehört hatte. Die 
Papiere des Bureaus wurden zerflört, und man ber 
hauptet, daß auch der Geldſchrank, welcher ziemlich 
bedeutende Summen und die Hauptbücher des Etabliſ⸗ 
ſements enthielt, erbrochen und ausgeleert worden 
iſt. Nach dieſer Plünderung beruhigte ſich der Tumult 
einigermaßen. 

— Als der Papſt von der Ernennung des Marſchalls 
Niel zum Kriegsminſſter hörte, ſagte Se. Heiligkeit? 
„Ich kenne Niel, er hat mir vor einer Reihe von 
Jahren die Schlüſſel Roms nach Gaszkta gebracht, ich 
hoffe, er wird fie mir nicht wieder nehmen laſſen.“ 
Aus London wird gemeldet, daß die Viehſeuche 
in England wieder ſehr bösartig ausgebrochen iſt. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 7. Februar. 

— Bei den Parlamentswahlen werden die Wähler 
keine Einladungskarten erhalten, ſondern der Wahl⸗ 
vorſtand wird mit Hülfe der Wählerliſten einfach die 
Berechtigung der Stimmenden prüfen. 


— In Betreff der diesjährigen Truppenübungen 
werden inſofern Abweichungen gegen ſonſt ſtattfinden, 
daß in Folge der Unterordnung der norddeutſchen 
Militairkontingente unter preußiſches Commando, 
dieſe letzteren von jetzt bei den Exereitien im Brigade⸗ 
ver bande, und aufwärts, überall in ihren Brigadebe⸗ 
zirken zu einer Theilnahme mit herangezogen werden. 
Hierbei ſollen aber Dislocations- und örtliche Ver⸗ 
hältniſſe möglichſt berückſichtigt werden. 


— In Folge der Ergänzung der See⸗Artillerie auf 
eine complette Abtheilung ſind zu derſelben auf ihren 
Wunſch eine größere Anzahl von Officieren der Feld⸗ 
artillerie verſetzt worden. 

— Es iſt jetzt wiederholt den verſchiedenen könig · 
lichen und ſtädtiſchen Verwaltungs behörden angeordnet 
worden, bei Annahme neuer Arbeitskräfte in erſter 
Reihe die vorhandene große Zahl von civilverſorgungs⸗ 
berechtigten Militärs zu berückſichtigen. Insbeſondere 
aber ſoll dieſen Leuten ein größeres Feld ihrer Be⸗ 
ſchäftigung, wie dies bisher bei einzelnen Behörden 
der Fall war, für ihre zukünftige Exiſtenz geboten werden. 

— Durch Verfügung der Königl. Regierung wird 
die niedere Jagd im hieſigen Regierungsbezirk mit 
dem 15. Februar c. geſchloſſen. 

— [Theater.] Morgen kommt zum Beneſiz 
des Herru v. Weber, welcher als Regiſſeur der 
Oper ſich um dieſelbe ſehr verdient gemacht hat, 
„Die Jüdin“ von Halevy, mit Frau Liffe, vom 
Stadt-Theater in Riga, als Recha zur Aufführung. 
Frau Liſſe hatte nach den Theater⸗Zeitungen bei ihrem 
zweijährigen Engagement in Hannover, ſowie bei 
ihrem jüngſten Gaſtſpiel in Berlin durch den 
Wohllaut ihrer feingeſchulten Stimmmittel und durch 
ihr beredtes Spiel ſich des größten Beifalls zu er⸗ 
freuen. Hoffentlich wird auch bei uns die jugendliche 
Gaſtin eine günſtige Aufnahme finden. 

— Die Friedrich⸗Wilhelm⸗ Schützengilde wird ihren 
zweiten Winterball am 20. d. M. begehen. 

— Der Männer- Turn Verein wird am 
nächſten Sonnabend ein Tanz- Kränzchen in feinem 
Lokale abhalten. 

— Der Geſellen Verein hat zum Sonntage für 
die Mitglieder und auch Gäſte ſein Liebhabertheater 
geöffnet und wird den Abend mit einem Tanzver⸗ 
gnügen beſchließen. 


— Die Abendnummer der „Danziger Zeitung“ 
vom 6. d. M. enthält folgende Mittheilung: Heute 
iſt in der Maſchinen⸗Bau- Anſtalt der Herren Steckel 
u. Wagenknecht ein eiferner, feuerfeſter Geldkaſten 
einer mehrere Stunden andauernden Glühhitze ausge 
ſetzt worden und hat die Prüfung im Beiſein mehrerer 
ſachverſtändigen Herren befriedigend beſtanden. Der 
Geldſchrank iſt in der Fabrik des Hrn. C. F. Schön⸗ 
jahn hier verfertigt worden. Das Seidenpapier, 
worauf verſchiedene Namen der Herren mit Tuſche, 
Tinte und Bleiftift geſchrieben waren, iſt unbeſchädigt 
und unverſehrt nach Abkühlung des Kaſtens heraus ⸗ 
genommen worden. 


— Die bereits durch mehrere Flüſſe in anderen 
Ländern verurſachten Waſſerſchäden mittelſt Ueber 
chwemmungen haben die Königl. Regierung veran⸗ 
laßt, alle möglichen Vorſichtsmaßregeln zu treffen, da⸗ 
mit ſolche Schäden nicht durch die Weichſel und 

ogat verurſacht werden, wozu bei der Stärke des 
Eiſes und dem hohen Waſſerſtande Befürchtungen 
gerechtfertigt ſind. Das faſt allnächtlich eingetretene 

oſtwetter hat in dieſer Beziehung viel dazu beige⸗ 
tragen, die Hoffnung auf das Vorübergehen der drin⸗ 
genden Gefahren zu beben. 


— I[Weichſel⸗Trajekt vom 6. Februar.] 
Bei Terespol⸗Culm unterbrochen, ſtarker Eisgang; bei 

arlubien⸗Graudenz unterbrochen; bei Czerwinsk⸗ 

arienwerder unterbrochen, ſtarker Eis gang. 


— Der Oberpräſident der Provinz Poſen, Herr 
b. Horn, hat eine Bekanntmachung erlaſſen, in wel⸗ 

er er die polniſchen Bewohner dieſer Provinz warnt, 
ch nicht durch falſche Vorſpiegelungen zur Wahl 
landesfeindlicher Männer für den Norddeutſchen Reichs⸗ 
ag verleiten zu laſſen. Religion und Sprache der 
dolniſchen Katholiken würden nach wie vor von der 
Regierung reſpectirt werden. Der Aufruf iſt geſchickt 
und würdevoll gehalten. 


Tiegenhof. Es hält ſich bei uns gegenwärtig 
eine kleine Schaufpielertruppe auf, welche abwechſelnd 
ier und in Neuteich theatraliſche Abendunter⸗ 
haltungen giebt. Obgleich die Leiſtungen der Leute 
ganz anerkennenswerth find, ſo iſt der Beſuch ihrer 
orſtellungen doch nur immer ein ſchwacher zu nennen, 
aa dies hat wohl hauptſächlich darin feinen Grund, 
vB das Landpublikum durch ſchlechte Wege am Her- 
ommen verhindert iſt. 


— 


Ein grauenvolles Nachtlager. 


Ein Herr — nennen wir ihn Leſage — Beamter 
eines Stadtgerichte, dabei ein äußerſt jovialer Mann, 
er während des letzten Krieges als Proviantmeifter 
— vulgo Mehlwurm — fungirte, erzählte uns bei einer 
dampfenden Sylveſter Bowle folgende, ſchauerlich⸗ 
romantiſche Kriegs-Epiſode: 

Zehn Nächte hatte ich ſchon ohne Bett und Ob⸗ 
dach im Freien ſchlafen müſſen. Mein Pfühl war 
der vom Regen erweichte Lehmboden der böhmiſchen 
und mähriſchen Gauen, meine Decke der geſtirnte 

achthimmel und ein felten trockener Paletot. Am 
Aten Morgen waren meine Glieder ſo ſteif, daß ich 
mich nur mit Mühe bis zur Höhe eines Knieenden 
du erheben vermochte. Die Situation ſchien mir 
eignet, ein Gelübde abzulegen. Ich erhob die drei 
inger meiner rechten Hand zum Olymp und ſchwur 
eim Styx, beim Acheron und bei den Najaden der 
pree, in der Nähe der Villa Colonna, dem Morpheus 
= der beſtgebackenſten Commisbrode zu opfern, 
yon er mir armen, halbgeräderten Stadtgerichts⸗ 
Sog für die nächſte Nacht ein Dach und eine 
N ütte Stroh darunter als erquickendes Nachtlager 
Leſcheeren würde. 
10 Nach Ablegung dieſes feierlichen Gelübdes fühlte 
An mich ſo weit geſtärkt, daß ich mich mit einiger 
ſtrengung in meiner ganzen Länge zu erheben ver⸗ 
N dachte, was ich dankbarſt ſchon der Einwirkung der 
faſchworenen Gottheit zuſchrieb. Am Abend dieſes 
Codvißreichen Tages kam ich mit meiner Proviant ⸗ 
Ye in ein mähriſches Dorf, nicht weit von 
un. Hell leuchteten uns hier die Fenſter eines 
oſthauſes entgegen. 
Ihr Ich, auf meinen Rang als Offizier mich ſtützend, 
ang zuerſt in das Haus mit dem feſten Entſchluſſe, 
den, dem ſchützenden Dache ein Schlafplätzchen von 
und oſtene Sargeslänge und Breite zu occupiren 
in Ermangelung eines mit Eiderdaunen gefüllten 
Stamelbettes eine Schütte Streh aus irgend einem 
* e zu requiriren. Aber der erſte Blick in die 
in eren Etagen belehrte mich, daß für einen Heering 
dt, er Salztonne mehr Raum verſchwendet zu werden 
unge als für den Einzelnen der hier neben», auf⸗ 
Über einander geſchichteten Schläfer ohne Pökel 


vorhanden war. Da erblickte ich eine Treppe. Sie 
ſehen und hinaufſtürzen, war das Werk eines Augen- 
blickes. 

„Herr Lieutenant! Um Gottes willen, wo wollen 
Sie denn da hin?“ rief mir eine Stimme nach; 
allein ſchon hatte ich durch die geöffnete Thür in 
einen, nur durch eine blakende Oellampe angedäm⸗ 
merten Saal geblickt, der allerdings auch von Schlä⸗ 
fern angefüllt war, aber mit etwas Kühnheit, ſo 
ſagte mir mein ſchnell rekognoscirendes Auge, ließ 
ſich in dieſe umgeſtürzte Menſchenmauer wohl eine 
Breſche „drängeln“, lang und breit genug, um dem 
Gotte des Schlafes und Bruder des Todes, Herrn 
Morpheus, feine drei angelobten Commisbrode ver⸗ 
dienen zu laſſen. 

Ich trieb mich alſo wie ein Keil zwiſchen zwei 
Schnarcher, und als der eine von ihnen, ob der etwas 
ſchroffen Beſitzergreifung von meiner Seite laut auf⸗ 
ſchrie, fagte ich nichts weiter, als: 

„Entſchuldigen Sie, Kamerad! Ich werde Sie 
nicht länger als bis drei Uhr morgen früh beläſtigen, 
um welche Zeit mein Train gen Ungarn aufzubrechen 
beordert iſt.“ 

Danach ſtreckte ich mich, bereits feſt liegend, auf 
der weichen Matratze in längſt vergeſſener Behaglichkeit 
und hätte wohl ſchon nach wenigen Minuten von meiner 
daheim trauernden Alma geträumt, wenn nicht fort⸗ 
während Schmerzensſchreie bald zur Rechten, bald zur 
Linken laut geworden wären. 

„Wahrſcheinlich arme Bleſſirte,“ ſagte ich endlich 
zu mir und entſchlief nach einigen langgezogenen Gähnern 
gar ſanft und friedlich in dem Herrn. 

Gegen zwei Uhr weckte mich ein Druck und eine 
eiſige Kälte, welches Beides ſich meiner Stirn ſchmerz⸗ 
haft fühlbar machte. Ich griff nach der belaſteten Ge⸗ 
gend meines Ich und erfaßte eine Hand, ſchwer und 
kalt wie Marmor. Es war die meines Nachbars zur 
Linken: der Arm war todt. Schnell wandte ich mich 
zum Nachbar rechts und rief ihm zu: 2 

„Rücken Sie ein wenig hin, Kamerad, hier liegt 
ein Todter!“ 

Der Angeſchrieene regte ſich nicht. Ich wollte 
verſuchen, ihn wach zu ſchütteln; — aber — o Ent⸗ 
ſetzen! auch er war bereits erkaltet. Schnell ſprang 
ich auf und trat auf den einzig freien Fleck in der 
Mitte des Saales. Die Lampe war erloſchen — 
ein widerwärtiger Dunſt benahm mir beinahe den 
Athem. Laut rief ich jetzt: 

„Iſt hier Niemand wach?“ 

Eine winſelnde Stimme aus dem hinterſten Winkel 
antwortete: < 

„Ach Gott, ja; ich habe noch kein Auge geſchloſſen.“ 

Ich fragte weiter: 

„Liegen hier etwa Verwundete? Es find in 
dieſer Nacht zwei Mann geſtorben.“ 

„Das iſt nichts Bemerkenswerthes!“ winſelte 
der Jammermann; es ſterben hier alle Tage fünf 
bis ſechs.“ 

Mit einigem Schauder richtete ich die dritte Frage 
an den Winsler: 

„In welcher Geſellſchaft befinde ich mich denn 
hier?“ 

„Das wiſſen Sie nicht?“ entgegnete der Unſicht⸗ 
bare; „ach, Du lieber Gott! — Sie ſind auf dem 
Cholera⸗Saal!“ 

Man nennt den Gott der Spitzbuben und des 
Handels den „Geflügelten“; aber bei einem Wettlauf 
mit mir vom Cholera-Saal in's Freie wäre er jeden⸗ 
falls um mehrere moſaiſche Naſenlängen zurückge- 
blieben. Wer kennt nicht die Strophe in Goethe's 
reizendem Schäferlied: „Ich bin herunter gekommen, 
und weiß doch ſelber nicht wie.“ Das iſt eine, für 
meine damalige Situation paſſende Dichtung. Um 
nun aber das in meinen Eingeweiden vielleicht ſchon 
angeſetzte Choleragift gleich in der Geburt zu er⸗ 
ſticken, griff ich ſchleunigſt nach meiner Univerſal⸗ 
Flaſche, ſchickte daraus einen kleinen Sturzbach leben⸗ 
erweckenden, der Farbe und dem Geſchmacke nach 
dem Arrac ähnelnden Elixirs in mein inneres Düppel, 
und auch nicht die geringſten Folgen machten ſich 
nach meiner ſehr intimen Umarmung der aſiatiſchen 
Dame bemerkbar. Sie hat ſich vor Kurzem ohne 
Adieu empfohlen; wenn ſie aber wieder kommen ſollte 
und hätte meine Adreſſe vergeſſen, werde ich die 
Galanterie wahrhaftig nicht ſo weit treiben, ihr 
meine Karte auf einem ſilbernen Teller zu präſen 
tiren. — 

Damit ſchloß der Erzähler — die Uhr rückte an 
auf zwölf und wir Zuhörer brachten ein jubelndes 
Bivat dem neuen Jahre und ein Pereat der glück⸗ 
licherweiſe jetzt fern weilenden „Frau in Schwarz“, 
vor deren fernerem Beſuch uns der Himmel in Gnaden 
bewahren möge. 

3 


Mexitaniſche Rache. 


In Hidalejo, einer mexikaniſchen Provinz, lebte 
feit einer Reihe von Jahren ein Ehepaar, das recht 
glücklich ſchien; der Mann, ein muthiger, energiſcher 
Charakter, betrieb das Geſchäft eines Mehl- und Oel⸗ 
müllers, die Frau, Rita, eine prächtige Bergſchönheit, 
half ihm beſtens dabei. Aber ſeit einiger Zeit verbrei⸗ 
tete ſich in ihrer Ortſchaft das Gerücht, daß die Frau 
es mit einigen Punkten des Ehecontractes nicht ſehr 
genau hielt, und daß ihr Mühlknecht ihr dabei half. 
Sofort wußte alle Welt von dem Mißgeſchick des 
armen Joſé Morreda, des Herrn, und allerlei Sticheleien 
und boshafte Bemerkungen circulirten; nur er wußte 
nichts davon. Ein Zufall enthüllte es ihm. Am 
letzten December war er nach der Stadt gereiſ't, um 
Mehl zu kaufen; er glaubte eine Woche abweſend 
ſein zu müſſen, kehrte aber zufällig früher zurück, kam 
un vermerkt an und trat leiſe, da es Abend war, in 
das Schlafgemach ſeiner Frau, ihr eine angenehme 
Ueberraſchung zu bereiten. Hier aber wurde ihm 
eine Ueberraſchung zu Theil, wenn auch keine ange⸗ 
nehme. Er fand die beiden Schuldigen Hand in Hand, 
ſüß ſchlummernd. Jetzt erinnerte er ſich gewiſſer, 
ihm unverſtändlich gebliebener Scherze und Bemer⸗ 
kungen ſeiner Nachbarn, denen die jetzige Entdeckung 
plötzlich einen ſchimpflichen Sinn gab. Ex beſchloß, 
ſich an ſeiner Frau und ſeinem Geſellen, aber auch 
an allen ſeinen Nachbarn zu rächen, weil ſie ſich über 
ihn luſtig gemacht. Leiſe verließ er das Zimmer, 
holte eine Axt und ein Stilet und kehrte zurück. „Jo⸗ 
annes!“ rief er mit dem ſanfteſten Tone. Der Knecht, 
der ſich gerufen hörte, erwachte; als er Morreda er⸗ 
blickte, ſtieß er einen Schrei aus, einen einzigen; 
Morreda bohrte ihm ſeinen Dolch in die Kehle. Vom 
Lärm erweckt, erhob ſich die Schuldige ſchnell — die 
Axt des beſchimpften Gatten trennte mit einem Hiebe 
Rita's Kopf von den Schultern. Noch einmal erhob 
er feine ſchreckliche Waffe und Löfte ein zweites Haupt, 
das des Joannes. Dann nahm er die Leichname, 
ſchnitt ſie in Stücke, legte ſie in einen Sack und brachte 
fie noch rauchend unter die Steine der Oelmühle. 
Hier wurden fie zermalmt; dann dörrte er fie in der 
Gluth des Ofens, und nachdem er dies blutige Ge⸗ 
ſchäft verrichtet, legte er ſich ſchlafen. Am anderen 
Morgen verbreitete ſich das Gerücht, die ſchöne 
Müllerin ſei mit ihrem Geliebten entflohen; nun lachte 
man dem armen Joſé in's Geſicht, der finſter, ſchwei⸗ 
gend, auf die Spöttereien, deren Gegenſtand er war, 
nicht zu achten ſchien. In der folgenden Nacht brachte 
er die menſchlichen Ueberreſte unter die Steine der 
Mehlmühle, zermalmte ſie zu feinem Mehl und 
miſchte daſſelbe unter feine Vorräthe. — Als er 
ſie verkauft hatte, verſchwand er plötzlich. Als 
feine Nachbarn ihn einige Tage nicht fahen, wurden 
ſie beſorgt, drangen bei ihm ein und erblickten in 
ſeinem Zimmer die Köpfe ſeiner beiden Opfer; der 
der Rita war mit einem Orangenkranz geſchmückt; 
beide ſtanden auf einem Tiſche, auf dem auch ein 
Brief lag: „An die Bewohner von Hidalejo. Ich 
habe mich gerächt und ich bin zufrieden, ich laſſe euch 
den Kopf meiner Frau und den ihres Verführers; 
aus ihrem Fleiſche habe ich das Mehl bereitet, das 
ihr zu eurem Brod verbraucht habt. Ich ſage euch 
nun Lebewohl, bald werdet ihr von mir hören. 
Joſe Morreda.“ Dem Briefe war eine genaue 
Beſchreibung ſeines Verbrechens beigefügt. — Man 
glaubt jetzt, daß Morreda ſeine Dienſte irgend einem 
Brigantenchef angeboten und daß er bei erſter Ge⸗ 
legenheit zurückkehren wird, ſein Dorf in Aſche zu 
verwandeln. — So rächt ſich ein Mexikaner! 


Vermiſchtes. 


— Dem Boten in Berlin, dem, wie wir ſeiner Zeit 
berichteten, irrthümlich am Ordensfeſte das allgemeine 
Ehrenzeichen ausgehändigt worden iſt, könnten ſehr 
leicht noch criminele Unannehmlichkeiten aus dieſem 
Vorfall erwachſen. Es iſt ihm nämlich jetzt amtlich 
mitgetheilt worden, daß er kein Recht auf das Ehren⸗ 
zeichen habe, auch hat er das Beſitzpatent nicht erhal⸗ 
ten, das ift vielmehr wahrſcheinlich dem Boten aus⸗ 
gehändigt worden, für den es beſtimmt war. Zugleich 
iſt ihm angedeutet worden, daß er wegen unbefugten 
Tragens don Ehrenzeichen zur Unterſuchung gezogen 
werden würde, wenn er Band oder Medaille trage. 

— Ein Fabrikbeſitzer in Potsdam unternahm eine 
Reiſe und ordnete an, daß ſeine Frau während ſeiner 
Abweſenheit bei ihren Eltern in Berlin wohnen ſolle. 
Als ſie dort zur beſtimmten Zeit nicht ankam, auch 
der Mann derſelben über ihren Verbleib keine Aus- 
kunft geben konnte, öffnete man die Wohnung, woſelbſt 
man die junge Frau durch Kohlendunſt erſtickt vor⸗ 
fand. Sie war ſchon vor neun Tagen geſtorben. 


— Der am Sonntag Vormittag von Berlin nach 
Oberſchleſien abgegangene Güterzug hatte kurz vor 
der Oderbrücke zwiſchen Domrau und Oppeln das 
Unglück, daß 6 ſeiner Wagen entgleiſten. Die Urſache 
dieſes Unfalls war ein im Zuge befindlicher leerer 
ſogenannter Langholzwagen, welcher zum Transport 
von Baumſtämmen benutzt wird, und deſſen eiſerner 
Laugbaum beim Fahren unter einige Wagen gerieth, 
wodurch letztere aus den Schienen gehoben wurden. 
Die umgeſtürzten Wagen ſind zum größten Theil ſehr 
beſchädigt. Außer dem Bremſer Pfohl, der ſich auf 
einem dieſer Waggons befand und beim Fall einige 
Contuſionen erlitten hatte, iſt zum größten Glück 
Niemand beſchädigt. Eine große Anzahl Arbeiter 
war ſofort in Thätigkeit, um die Bahn wieder frei 
zu machen. 

— Auf der Rheiniſchen Eiſenbahn ereignete ſich 
am 1. d. ein Unfall. Auf den beiden Geleiſen kamen 
zwei Güterzüge neben einander angefahren, und dieſer 
Anblick brachte den Weichenſteller ſo außer Faſſung, 
daß er die Weiche ſo ſtellte, daß beide Züge einen 
Strang übergeleitet wurden, wodurch eine Maſchine 
und mehrere Wagen aus den Schienen geworfen und 
zertrümmert, ein Menſchenleben jedoch nicht beſchädigt 
wurde. Der Weichenſteller ergriff ſofort die Flucht 
und hat ſich bis heute noch nicht wieder ſehen laſſen. 

— Zu Brügge wurde vor einigen Tagen eine 
Spiebüberei verübt, die ihres Gleichen ſucht Eine 
Frau erſchien in einem Waarenladen, wo fie für 
80 Franken verſchiedene Stoffe kaufte; da die Käu⸗ 
ferin erklärte, nicht genug Geld bei ſich zu haben, 
ſo bat ſie, man möchte ihr eins der Mädchen zur 
Begleitung mitgeben, dem ſie das Geld zahlen würde; 
dies geſchah auch. Am Carmeliterkloſter angelangt, 
wandte ſich die Käuferin an den Portier, mit der Bitte, 
einen Pater zu rufen, dem ſie eine Mittheilung zu 
machen habe. Der Carmeliter erſchien alsbald, und 
die Dame flüſterte ihm einige Worte zu, die er bei⸗ 
fällig aufnahm. Er winkte darauf dem Mädchen zu 
und die Käuferin ſagte: „Folgen Sie nur dem 
ehrwürdigen Pater, er wird die Rechnung ſchon be⸗ 
zahlen!“ Ju's Kloſter eingetreten, führte der Carme⸗ 
liter das Mädchen aber zum Beichtſtuhl, worüber 
daſſelbe in Erſtaunen gerieth und ausruft: „Ich komme 
nicht, um zu beichten!“ „Wie, rief der Pater aus, 
find Sie deshalb nicht hergekommen?“ „Nein, nein, 
ich komme blos, um mein Geld zu holen.“ „Welches 
Geld denn?“ „Nun, die 80 Franken für die Waare, 
welche die Dame gekauft, die mit Ihnen geſprochen!“ 
— „Das faſſe ich nicht; die Frau ſagte mir, Sie 
wollen beichten, und da Sie taub wären, ſo wünſchten 
Sie an einem einſamen Orte zu beichten, darum habe 
ich Sie hergeführt!“ Jetzt erſt begriffen Beide, um was 
es ſich handelte. Das Mädchen ſtürzt zum Thore 
hinaus, aber die Käuferin war nicht mehr zu finden, 
und bis jetzt hat die Polizei ſie noch nicht auffinden 
können. 

— Die „Italie“ erzählt folgende Räubergeſchichte: 
Giacoma Parra, von der Bande des Cerino ver⸗ 
ſprengt, hatte ſich in der Neujahrsnacht mit ſeiner 
Geliebten in den Wald von Volturara zurückgezogen. 
Dieſes Weib des Parra hieß Maria Guiſeppa Gizzi, 
aus Colliano, und war in der ganzen Heimathsgegend 
wegen ſeiner Wildheit und Grauſamkeit berüchtigt. 
Von kühner und männlicher Haltung, mit niedriger 
Stirn, welche mit krauſen ſchwarzen Haaren faſt ganz 
bedeckt war, die ihr auf den Rücken und auf die 
Bruſt herabhingen, erſchien ſie wie eine märchenhafte 
Schreckens geſtalt. Die Gizzi war jo mordſüchtig, 
daß die Opfer des Parra faſt immer durch ihre 
Hand ermordet wurden, und Parra freute ſich dieſer 
Tapferkeit ſeines Weibes. Man erzählt gräßliche 
Geſchichten von der Gizzi; ſo ſoll ſie einmal drei 
Gefangene der Bande mit eigener Hand erſtochen, 
dann das Blut von dieſen Schlachtopfern in ein 
Gefäß geſammelt und es dem Parra über den Kopf 
geſchüttet haben, eine Art von mörderiſcher Bluttaufe. 
Parra und die Gizzi, von allen Seiten verſolgt, 
hatten ſich nach einem Platze, die Petroſa genannt, 
zurückgezogen; hier fanden ſie den Hirten Pasquale 
Liſanti und forderten von ihm unter Todesdrohungen 
zu eſſen. Der Hirte brachte ihnen, was er hatte, 
und der Räuber und ſein Weib, beide bis an die 
Zähne bewaffnet, ſetzten ſich in aller Ruhe zum 
Frühſtück. Der Hirte Liſanti aber erblickte zufällig 
ein Beil; kurz entſchloſſen, ergreift er es und giebt 
dem Parra damit einen ſolchen Schlag auf den Kopf 
und der Gizzi einen zweiten vor die Stirn, daß beide 
ſofort todt liegen bleiben. Darauf lief der Hirte 
nach dem nahen Dorfe Rieigliano und zeigte ſeine 
That an. Die Nationalgarde der Gemeinde, welche 
vie That nicht glauben wollte — denn der Parra 
und die Gizzi waren der Schrecken der ganzen Ge⸗ 
gend — folgte dem Liſanti nach der Petroſa, wo 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


ſie die Leichen der Räuber fanden. 
der Kopf abgeſchnitten und mit den beiden Häuptern 
der Räuber und dem tapferen Erleger derſelben ein 
Triumphzug durch die ganze Gemeinde gehalten. 


Es wurde dieſen 


— Von 600 jungen Damen, die im vorigen Jahre 


in Nordamerika in Ohnmacht fielen, hatten mehr als 
die Hälfte das Glück, in die Arme von Herren zu 
fallen, nur drei fanden gar keine Stütze. 


— „Hör' mal, Chriſtian!“ ſagte der Baron N. 


zu ſeinem Bedienten, „wenn der Schneider mit der 
Rechnung kommt, ſo ſagſt Du, ich ſei verreiſt.“ — 
„Zu Befehl, Herr Baron.“ 

klopft Jemand an die Thür. 
geſchwind ſeinen Bedienten hinaus und ſtellt ſich an 
die Thür, um zu horchen. 


In dieſem Augenblick 
Der Baron ſchiebt 


Es war der Schneider. 
„Was wollen Sie?“ ſchreit ihn Chriſtian an, dem 


ſein Herr ſchon beigebracht hatte, wie man mit ſolchen 
Leuten umgehen müſſe. — „Kann ich Ihren Herrn 
ſprechen?“ — „Iſt verreiſt.“ — „Seit wann?“ — 
„Weiß nicht.“ — „Wo iſt er denn hin?“ — „Weiß 
nicht.“ — „Wann kehrt er zurück?“ — Das kann 
ich Ihnen ſagen.“ 
hinter der ſein Herr horchte, und ſagte: „Herr Baron, 
der Schneider möchte gern wiſſen, wann ſie wieder 
nach Hauſe kommen.“ 


Hier öffnete Chriſtian die Thür, 


Auflöfungen des Räthſels in No. 31 d. Bl.: 
„Heimweh“ 
ſind eingegangen von G. Bahr; L. Kaminski; Minna 
v. M.; O. Marklin; L. Q.; Wohlfahrt; F. I.; S. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


61 4 327,01 + 34 Sz W. ſturmiſch, regnig. 
7 80 32649 J 3,6 WSW. mäßig, l. bewölkt. 
121 326,64 + 42 do. friſch, trübe. 


Schiffs Bapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 6. Februar. 
Neptun, Grentzenberg, v. Bordeaux via Copenhagen, 
m. Gütern. Boruſſia, Zeſſin, v. Grangemouth, m. Kohlen. 
Nichts in Sicht. Wind: SSW. 


Courſe ſu Danzig am 7. Februar. 
Brief 22 gem. 


And . de ner dene ie — 6 — 
D re nenne 808 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 377. 765 — — 

do- AT enen 87 — — 


Hörfen-Werkäufe zu Danzig am 7. Februar. 
Weizen, 130 Laft, 126. 30pfd. fl. 580—615; 122 bis 

125pfd. fl. 545575; 115.16 116. 17pfb. fl. 505; 

120pfd. fl. 490 pr. 85pfd. 
Roggen, 120pfd. fl. 342; 122. 23pfd. fl. 3493 

pr. 81 àpfd. 
Hafer fl. 180 pr. 50 pfd. 

Bahnpreife zu Danzig am 7. Februar. 
Weizen bunt 120 - 130pfd. 87—100 Sgr. 

hellb. 122 —131pfd. 93/95 - 103 Sgr. pr. 85pfd. 3.-©. 
Roggen 25 1 5 9 . Sgr. pr. 81 pfd. 
Erbſen weiße Koch- 61— gr. 5 

do. Futter- 57 60 Sgr. br. Hopfd. 3. G. 

Gerſte kleine 100. 110pfd. 47—53 Sgr. 

do. große 105. 112pfd. 51/52—55/56 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 29—31 Sgr. pr. 50pfd. 3. -G. 


Fruerfeſte und diebesſichere Geldfchränke 


(aus meiner Fabrik) 
von O. F. Schoenjahn, 


Vorſtädt. 


[Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 8. Februar. (Abonn. suspendu,) 
Gaſtſpiel der Frau Lille. Zum Benefiz 
für Herrn Opern = Regiſſeur A. v. Weber. 
Die Jüdin. Große Oper in 5 Akten von 
Halevy. * Recha. Frau Liſſé. 


Nothwein, ſchönſte Qualität, a Fl. 8 Dr 

Moſelblümchen à Fl. 8½ Ar, fuser 

ber⸗Ungar a Fl. 10 %, feiner Muscat⸗ 

Lunel à Fl. 7 n, Jamaika⸗ Num aà Fl. 

10 n zu haben in der Wein: Handlung 
Frauengaſſe Nr. 13. 


Schottiſche erownfullbrand - Heeringe, 
crowu-Ihlen, Großberger Heeringe 


und Breitlinge, vorzüglicher Qualität und 
feſter Packung offerirt billigſt die Handlung von 


W. D. Loeschmann, 
Danzig, Kohlenmarkt Nr. 3. 


Neu⸗Eiſen in allen gewünſchten Dimenſionen, 
fowie Alt⸗Nutz⸗Eiſen, darunter Reifen, 
Achſen, Bolzen, Ringe zc., befonters für 
Landſchmiede geeignet, offerirt billigſt die Handlung von 


W. D. Loesehmann, 
Danzig, Kohlenmarkt Nr. 3. 


Für die nothleidende Wittwe und die 4 kleinen 
Kinder des verunglückten Arbeiters Drabandt iſt bei 
uns noch eingegangen: J. Schulz 15 Gr: 

Im Ganzen 17 RM 

Wir bitten um fernere milde Gaben, welche dieſer 
Familie gewiß Noth thun. 

Die Exped. des „Danz. Dampfboots.“ 


Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Ernſt, M. u. D. Wolff a. Berlin, Weiß 
a. Brüffel u. Grünberg a. Grüneberg i. Schl. 

Hotel de Berlin: f 

Die Kaufl. Feitz a. Prag, Skirl a. Freiburg, Kadiſch 
u. Hönige a. Berlin u. Falkenburg a. Magdeburg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Jork a. Gr. Mehlken. Die Kaufl. 
Schayer u. Grabowsky a. Breslau, Keller a. Stuttgart 
u. Caſſiren a. Schwintolachwitz. 

Hotel du Nord: 

Lieut. v. Livonius a. Danzig. Die Rittergutsbeſ. 
v. Tevenat a. Saalau u. Wächter a. Janiſchau. Guts 
beſitzer Pohl aus Senslau. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. us Landrath a. D. Puſtar a. Hoch, 
Kelpin. Die Pr. Lieutenants Maloneck u. v. Frangius 
a. Danzig. Gutsbeſ. Behnke a. Lübarden. Die Kaufl. 
Bäcker n. Gattin a. Mewe, Loſentz a. Elbing, Guttmann 
u. Mareuſe a. Berlin, Hauſer a. Cöln u. Marſchner a. 
Frankfurt a. O. Frau Leppien a. Berlin. 


Graben 25, 


werden in allen Größen zu den billigſten Preiſen empfohlen. Der feuer? 
feſte Geldkaſten, welcher in der Fabrik der Herren Steckel & Wagenknecht 
die Feuerprobe beſtanden hat, ſowie das darin enthaltene Papier ſind 
noch einige Tage bei mir zu beſichtigen. 
FP 
Das Kurz⸗Waaren⸗, Band- und Garn⸗ Lager 


L. Wallenberg, 
große Gerbergaſſe Nr. 11, 
empfiehlt zu billigſten en-gros--Breijen das jetzt auf's vollſtändigſt 
ſortirte Lager von: N 


Strickwollen, Gürteln und Gürtelſchlöſſern, 
Strickbaumwollen, Kammwaaren, 

ephirwollen, Lederwaaren, 

aſtorwollen, Photographie Albums, 
Mooswollen, Photographie⸗Nahmen, 


Nähgarnen, 850 Kleiderhaltern, 


wirnen und Seiden, eifen und Haarölen, 
nöpfen und Bändern, Erinolinen, 


Glacèe- Handschuhen & Gummischuhen, 


